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... auch Babys, Kleinkinder und ihre Eltern brauchen mehr! 
 
 
Die aktuell anhaltende Covid-19-Pandemie stellt insbesondere für viele Familien mit kleineren Kindern 
eine erhebliche zusätzliche psychosoziale wie auch logistische Belastung dar, deren Folgen für die 
betroffenen Eltern und Kinder gerade erst schrittweise untersucht und damit offensichtlicher werden. 
Aktuelle wissenschaftliche Übersichtsarbeiten aus dem Jahr 2021 liefern anhand einer Synthese 
internationaler Studien Hinweise auf eine Prävalenz von 27.4% klinisch relevanter depressiver 
Symptome sowie 43.4% klinisch erhöhter Angstwerte bei Müttern von Kindern jünger als fünf Jahren 
unter der Pandemie, insbesondere im europäischen und nordamerikanischen Raum (Davenport et al., 
2020; Racine et al., 2021; Shah et al., 2020) sowie einer stärkeren psychischen Belastung in der 
Peripartalzeit (Chivers et al., 2020; Chmielewska et al., 2021; Oskovi-Kaplan et al, 2020).  
 
Zur Situation junger Kinder unter sechs Jahren selbst gibt es noch wenige Daten. Verfügbare 
repräsentative Ergebnisse der COPSY-Studie weisen auf eine Verdopplung von Ängsten und Sorgen in 
der Altersgruppe zwischen 7 - 17 Jahren in Deutschland hin. Zwei Drittel der befragten Eltern brachten 
zudem die eigene Erschöpfung und den Wunsch nach mehr Unterstützung zum Ausdruck (Ravens-
Sieberer et al., 2021). Bei einem kleineren Teil der Eltern lassen die Analysen eine Beeinträchtigung der 
psychischen Gesundheit erkennen. 42% der Mütter von Kindern unter 16 Jahren waren häufiger 
niedergeschlagen oder deprimiert, bei alleinerziehenden Müttern lag diese Zahl bei 60% (Möhring et 
al., 2021). Eine Meta-Analyse internationaler Studien weist ebenso auf eine Verdopplung der Prävalenz 
für Depression und Angststörungen während der COVID-19 Pandemie hin (Racine et al., 2021). 
Insbesondere in psychosozial vorbelasteten Eltern-Kind-Konstellationen und bei alleinerziehenden Eltern 
scheint das Risiko erhöht, dass "Familien" als Ort für Entwicklung, Förderung und Bildung der Kinder an 
ihre Grenzen stoßen und psychische Belastungen im Alltag verstärkt auftreten (Beebe et al., 2020; Best 
Beginnings, Home-Start UK & the Parent-Infant Foundation UK, 2020; Isokuortti et al., 2020; Pentaraki & 
Speak, 2020), so dass klinisch störungswertige Belastungen mit anhaltender Dauer der Pandemie 
zunehmen (Racine et al., 2021). 
 
Diese Hinweise auf eine akute und verstärkte Belastung innerhalb junger Familien sind von besonderer 
Relevanz, da postpartale psychische Krisen, elterliche Angst- und depressive Störungen in der frühen 
Kindheit nicht nur mit negativen Auswirkungen auf den Beziehungsaufbau zwischen Eltern und Kind, die 
kindliche Bindungsentwicklung sowie die Qualität der frühen Eltern-Kind-Interaktion assoziiert waren. Das 
beeinträchtigte elterliche Vermögen zur Wahrnehmung und Beantwortung kindlicher Bedürfnisse und 
Signale wurde auch mit langfristigen ungünstigen Folgen für die Affektregulation, sozioemotionale, 
kognitive wie sensomotorische Kindesentwicklung in Zusammenhang gebracht (Grossmann & 
Grossmann, 2008). Ein sich zuspitzendes Wechselspiel zwischen anhaltender elterlicher Stressbelastung 
und Frustration sowie kindlicher Not, Unzufriedenheit und fehlender Beruhigung kann zudem mit 
elterlicher depressiver oder psychotischer Dekompensation bis hin zu Suizidalität oder auch 
Kindeswohlgefährdung im Sinne eines Schütteltraumas einhergehen (Papoušek & Hofacker, 1998). 
Mütter von Babys, die während der COVID-19 Pandemie geboren wurden berichteten mit 7 Monaten 
deutlich mehr frühkindliche Regulationsstörungen des Schreiens und Schlafens (Perez et al., under 
review). Eine Studie der DACH-Länder belegte eine signifikante Zunahme von Affektregulationsstörungen 
und dysregulierten Verhaltensweisen bei Kindern im Alter von 0 – 6 Jahren, insbesondere wenn die 
psychische Gesundheit ihrer Eltern beeinträchtigt war (Schmidt et al., 2021). 25% der Säuglinge weinten 
erheblich mehr und hatten Schlafprobleme während Kleinkinder vermehrt folgende Verhaltensweisen 



zeigten: Weinen 25%, Schlafprobleme 26%, Wutausbrüche 31%, störrisches 32% und ungehorsames 
Verhalten 34% und Streiten 38% (Schmidt et al., 2021). Und diese Regulationsprobleme im Säuglings- 
und Kleinkindalter sind mit späteren Verhaltensproblemen assoziiert (Brauer et al., in preparation). 
Hinzu kommt, dass das Säuglings- und frühe Kindesalter eine besonders vulnerable Phase für die 
Entwicklung und Manifestation einer eingeschränkter Beziehungsqualität und familiärer Belastungen 
darstellt (Feldman, 2000; Lyons-Ruth et al., 2017).  
 
Um diese Zunahme und Häufung familiärer Belastungen und Krisen und den damit einhergehenden 
Konsequenzen für Eltern und Familie gerecht zu werden, bedarf es eines Ausbaus der bisherigen 
Behandlungsangebote rund um die Geburt sowie in der Frühen Kindheit, die durch die Kapazitäten und 
verfügbaren Angebote früher Intervention aktuell nicht ausreichend abgedeckt werden können. Zudem 
fehlt der für Familien mit Babys und Kleinkindern ausreichend haltgebende Rahmen unter Einbezug des 
Partners/Vaters und des familiären Systems. Besonders der noch junge Säugling gerät angesichts der 
hohen Bedürftigkeit der Mütter oft aus dem Blick des Hilfesystems. Die Pandemie führt hier, wie auch in 
zahlreichen anderen Bereichen von Jugend-, Familienhilfe und Familiengesundheit, zu einer weiteren 
Zuspitzung von Isolation und Belastung der Familien mit geringen Ressourcen (Barlow et al., 2020).  
 
Auf Seiten der Mitarbeiter:innen der Frühen Hilfen und Früher Intervention steigt das Risiko, infolge der 
persönlich wie beruflich anhaltenden Belastung durch die Pandemie und der erheblichen Zunahme der 
zu versorgenden enorm belasteten Familien einerseits eine erhöhte Arbeitsbelastung und andererseits 
geringere Arbeitszufriedenheit und Selbstwirksamkeit mit allen zu erwartenden Folgen für 
Arbeitsmotivation, -qualität und -fähigkeit zu erleben (Barlow et al., 2020). 
 
Die andauernden pandemiebedingten Belastungen werden einen nachhaltigen Einfluss auf 
eingeschränkte Selbst- und Co-Regulationsfähigkeiten des Säuglings sowie die elterliche psychische 
Gesundheit haben (Perez et al., under review). Daher kann man angesichts der aktuellen Phase im 
Verlauf der Pandemie davon ausgehen, dass es zur angemessenen Versorgung der Familien mit noch 
sehr kleinen Kindern wie auch zum Erhalt der Arbeitsfähigkeit der beratenden sowie behandelnden 
Mitarbeiter:innen einerseits ein gesteigertes Angebot von vermehrt primär- und sekundärpräventiven 
Angeboten (Begleitung, Beratung) und andererseits erheblich größere und zeitnah verfügbare 
Kapazitäten, Kompetenzen und Kontinuitäten tertiärer Prävention (Behandlung) im Kontext von 
Peripartal- und Neugeborenenmedizin sowie von psychotherapeutischen und psychiatrischen 
Behandlungsangeboten in der Frühen Kindheit bedarf. Nur so kann die dringend erforderliche Entlastung 
und Unterstützung von psychosozial und psychiatrisch störungswertig belasteten Babys, Kleinkindern und 
ihren Eltern im Sinne der positiv gelingenden Frühen Beziehung und der ungestörten kindlichen 
Entwicklung gesichert werden. 
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